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Vorwort

Die Bergschule Avrona ist ein 
Sonderschulheim in privater 
Trägerschaft. Sie richtet sich 
nach dem Sonderschulgesetz 
des Kantons Graubünden.

Unser Schulinternat nimmt durch-
schnittlich begabte Kinder und 
Jugendliche auf, die aufgrund ihrer 
Lebenssituation besondere Lern-
schwierigkeiten oder Verhaltens-
auffälligkeiten zeigen und einen 
überschaubaren, fest umrissenen 
Schulungs- und Betreuungsrahmen 
brauchen.

Die Mitarbeitenden der Bergschule 
Avrona schaffen auf der Grundlage 
der Pädagogik und Heilpädagogik 
Rudolf Steiners, unter Berücksichti-
gung neuer Erkenntnisse der päd-
agogischen, psychologischen und 
medizinischen Forschung.
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Liebe Leserinnen, Liebe Leser

Die Bergschule Avrona begleitet Kinder und Jugendliche 
auf einem Stück ihres Lebensweges und hilft ihnen, ihre 
persönlichen und schulischen Ziele zu erreichen. Dieses 
wertvolle Schulangebot gilt es zu erhalten und weiterzu-
entwickeln, denn es lohnt sich, in die ganzheitliche Bildung 
junger Menschen zu investieren.

Um den heutigen Anforderungen in Bezug auf die Liegen-
schaften gerecht zu werden, hat sich der Stiftungsrat vor 
zwei Jahren unter anderem für die grundlegende Sanierung 
der Gebäude entschieden. Die bereits getätigten Renovatio-
nen im Geigerhaus sind erfreulich innovativ ausgefallen und 
werden von der Wohngruppe sehr geschätzt. Die weiteren 
Gebäudesanierungen werden in Etappen ausgeführt, sodass 
der Tagesbetrieb immer gewährleistet ist. 

Per 01. August 2013 trat das neue Schulgesetz im Kanton 
Graubünden in Kraft. In der Praxis muss sich nun zeigen, in-
wieweit sich die gesetzlichen Neuerungen bewähren.

Die Anforderungen und Wünsche verändern sich in einem 
raschen Tempo. Deshalb erscheint die Netzwerkarbeit mit 
anderen Sonderschulinstitutionen und Verbänden, Fachkon-
ferenzen etc. im Kanton Graubünden unabdingbar, um stra-
tegisch, organisatorisch und sozial voneinander profitieren 
zu können. Damit soll unter anderem eine Qualitätssteige-
rung des Angebots erreicht werden. Die Stiftung Bergschule 
Avrona, welche ihren Gründungsimpuls anfangs der 1950er 
Jahre von Basel aus bekam, soll sich noch stärker im Kanton 
Graubünden verwurzeln und insbesondere für Schülerinnen 
und Schüler aus dem Kanton Graubünden als Angebot zur 
Verfügung stehen.

Der nachhaltige Ausbau des Geigerhauses und die Sicherung 
des Bestehenden, die Steigerung der Qualität und die Ein-

führung von Neuerungen, in welche die Bergschule im Jahr 
2013 involviert war, benötigte von allen Mitarbeitenden viel 
Engagement und Energie. Dafür möchte ich mich bei all die-
sen umsichtigen und engagierten Menschen herzlich bedan-
ken.

Zur Freude aller Mitarbeitenden stiess das diesjährige Feri-
enlagerangebot für die Schülerinnen und Schüler, welches 
hauptsächlich der sozialen Vernetzung und Entlastung die-
nen soll, auf grossen Anklang bei den Kindern, Jugendlichen, 
Eltern und Zuweisern und wurde rege genutzt.

Im vorliegenden Jahresbericht unter dem Motto “Einfach-
heit" möchten wir Ihnen Einblicke in das Internatsleben der 
Institution gewähren, sowie in einzelne einfache handwerk-
liche Arbeitsgebiete. Zudem kommt ein Berufsbeistand zu 
Wort und zwei ehemalige Schüler, die sich zu ihrer Zeit in 
Avrona äussern.

Wir wünschen Ihnen allen bei der Lektüre viel Freude und 
produktive Gedanken.

Gabriella Hunziker, Stiftungsrätin
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Die Worte des Schriftstellers Luigi Pirandellos Worte, vor 
gut hundert Jahren geschrieben, verhallen heute in unse-
rer zunehmend komplexer werdenden Welt. Sein Schlüssel 
zu grösstmöglicher innerer Freiheit erscheint uns unpas-
send und abwegig. 

Gerade der Reiz der Gleichzeitigkeit prägt zunehmend unser 
Tun und Handeln. Vernetzt zu sein, sich jederzeit und überall 
ein- und ausklinken zu können, eröffnet uns neue Freihei-
ten. Doch mit dem Wachsen dieser Möglichkeiten im Zuge 
des technischen Fortschritts wächst auch das Bedürfnis nach 
Überschaubarkeit, nach Einfachheit. Einfachheit - ein zentra-
les  Thema, das zukünftig in Folge der wachsenden Komple-
xität unseres Lebens an Bedeutung gewinnen wird.

Einfachheit setzt sich ab von der Komplexität, die zur latenten 
Überforderung werden kann und führt uns hin zum Wesent-
lichen. Einfachheit bedeutet auch Verzicht und Konzentra-
tion. In den Bereichen der Organisation soll Einfachheit in 
den formulierten Absichten und Regelungen eine gesteiger-
te Effizienz hervorbringen. 

Innerhalb unserer Institution sind klar formulierte Ziele und 
ein klar erkennbarer Umgang mit Konsequenzen zwei tra-
gende Säulen unserer Arbeit. Dies verlangt von den Verant-
wortlichen Klarheit im Handeln, gestützt auf ein Menschen-
verständnis, welches Vertrauen, Willenskraft und Autonomie 
als wesentliche Elemente in der Entwicklung des Menschen 
gewichtet. 

Die „einfachen“ Dinge des Alltags, sei es das Verrichten von 
kleinen Aufgaben im Haushalt, sei es das Aufrechterhalten 
von Ordnung und Sauberkeit im eigenen Zimmer oder die zu 
verrichtende eigene Körperhygiene der Kinder und Jugend-
lichen, schafft eine Tagesstruktur und einen aufbauenden 
Rhythmus. 

Die Ausbildung „einfacher“ handwerklicher Fähigkeiten im 

Werkunterricht, im Schmieden und Töpfern, wie auch die 
Einzelförderstunden durch unsere schulischen Heilpädago-
gen, die unmittelbar und mit „einfachen Mitteln“ fordern 
und fördern, sind weitere Mosaikteile unseres Konzepts. In 
der Verrichtung und Begleitung dieser Aufgaben sehen wir 
eine unserer Kernaufgaben.

«Bildung auf der Grundlage der Pädagogik Rudolf Steiners» 
lautet der Stiftungszweck der Bergschule Avrona. Im Sinne 
dieser Ausrichtung ist die Bergschule (auch) immer wieder 
Gastgeber für Kurse, Weiterbildungen und andere (öffent-
liche) Bildungsveranstaltungen.   Mit einem Bild und einem 
Kurzbericht von der Medizinisch - Pharmazeutischen Tagung 
des Gesundheitzentrums Unterengadin im Herbst 2013 
möchten wir Ihnen auch dieses mögliche Begegnungsfeld 
an der Bergschule Avrona vorstellen. 

Mit dem vorliegenden Jahresbericht, der unter dem Motto 
«Einfachheit» steht, möchten wir Ihnen, liebe Leserinnen 
und Leser, einen Einblick grundlegende Tätigkeitsbereiche 
an unserer Institution geben.

Ein bekannter Leitsatz hin zur Einfachheit findet sich im ge-
flügelten Wort «Weniger ist Mehr». Gilt es das nicht ständig 
adäquat zu erkennen und zu verfolgen, sowohl im Umgang 
mit den Kindern und Jugendlichen, als auch in der kollegi-
alen Zusammenarbeit? Pirandellos Worte zu Beginn dieses 
Textes gehen einen Schritt weiter und sprechen vom Nicht-
handeln und vom Zurücknehmen des eigenen Handelns um 
möglichst frei zu bleiben. Dahinter, so können wir aus den 
Erfahrungen der Praxis erahnen, steht - als Synonym zu Ein-
fachheit - eine Klarheit, die es im sozialen Arbeitsfeld immer 
neu zu erringen gilt. 

Wir freuen uns, Ihnen unseren Jahresbericht 2013 vorlegen 
zu können.

Mayk Wendt | David Brodbeck, Avrona Leitung

Non far piu niente 
o il meno possibile 
per restar liberi 
il più possibile.

Luigi Pirandello
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Die Bergschule Avrona habe ich durch meine Arbeit als Be-
rufsbeistand kennengelernt. Seit drei Jahren begleite ich 
in dieser Funktion einzelne Schüler und Schülerinnen der 
Bergschule Avrona.

Die Institution erscheint mir für Kinder und Jugendliche mit 
besonderen Bedürfnissen sehr wertvoll. Sie bietet ihnen ein-
zigartige Schulungsmöglichkeiten an.  Durch ihre überschau-
bare Infrastruktur, die Professionalität und Flexibilität sowie 
das grosse Engagement der MitarbeiterInnen bietet Avrona 
Schulplätze für Kinder und Jugendliche an, die anderswo 
nur sehr schwierig in einen geregelten Schulalltag integriert 
werden könnten. Kinder und Jugendliche, die aus einem für 
sie schwierigen, konfliktbeladenen Umfeld stammen oder 
von schulischem Versagen in diversen Institutionen vorbe-
lastet und geprägt sind, erhalten in Avrona die Chance einen 
neuen Zugang zu sich selbst zu finden. Sie dürfen in einfach 
strukturierte und zeitlich rhythmisierte Abläufe des Schu-
linternats hineinwachsen und dabei vom  individuell abge-
stimmten Schulangebot profitieren. 

Mir scheint, dass die Kinder und Jugendlichen in Avrona in 
der Entwicklung ihrer Persönlichkeit besonders unterstützt 
und gefördert werden. Das stärkt ihr Selbstvertrauen auf ih-
rem weiteren Lebensweg und dem Einstieg in die Berufswelt. 

Die Avronaleitung der Bergschule hat mich eingeladen, 
 etwas über die Einfachheit zu schreiben. 

Ja, ein schöner Gedanke - aber sobald ich anfing über die 
Einfachheit nachzudenken, hat sie mich beim ersten Schreib-
entwurf zunächst einmal im Stich gelassen.

Einfach, nicht zweifach oder und auch nicht mehrfach! Ein-
fach sollte deshalb auch dieser Text sein, sagte ich mir. Es 
sollten weder schwierige noch hoch komplizierte Ausführun-
gen sein, die über die Einfachheit berichten.

So einfach wie ein geschenktes spontanes Lächeln, ein aus-
gesprochenes „Dankeschön“ oder ein Gruss mit der Hand 
sollte er sein. 

Einfachheit ist direkt und klar, Jede/r versteht sie und sie 
raubt uns nicht unnötig Zeit. Spontan fällt mir ein, dass Ein-
fachheit viel mit Lockerheit, Selbstverständlichkeit und Leich-
tigkeit zu tun hat. Alles, was nicht mehr schwierig erscheint, 
fühlt sich einfach an. Einfach Leben, das ist etwas, was sich 
heute die meisten, vielleicht auch unausgesprochen, wün-
schen - auch Kinder. Damit ist nicht nur „einfach in den Tag 
hineinleben“ gemeint, als Gegenentwurf zu den komplexen 
Tagesprogrammen, die oft auf uns warten, sondern auch das 
einfache oder einfachere Leben.

Kann man Einfachheit lernen? 

Klare Strukturen, zum Beispiel innerhalb einer Institution, 
helfen, die eigene oft verwickelte Geschichte oder Situation 
zu erkennen, und zu verstehen und neu zu entwickeln. Ein-
fachheit kann geübt, gelernt und auch bewusst angewendet 
werden. 

Die „einfachen“ Dinge des Alltags, sei es die tägliche Pflege 
des eigenen Körpers, das Stellen eines Weckers, Finden der 
richtigen Socken am Morgen, das Verrichten von unzähligen 
grösseren und kleineren Aufgaben im Haushalt sind für eini-
ge selbstverständlich und einfach. Andere hingegen tun sich 
schwer damit und lernen es nur mühevoll.

In Antoine de Saint-Exupérys Buch Der kleine Prinz war der 
kleine Prinz auf seinem Planeten hauptsächlich damit be-
schäftigt, Vulkane zu reinigen und die Affenbrotbäume 
heraus zureißen, damit sie nicht den ganzen Planeten über-
wucherten und diesen schließlich sprengten. Es sei eine Fra-
ge der Disziplin: „Wenn man seine Morgentoilette beendet 
hat, muss man sich ebenso sorgfältig an die Toilette des Pla-
neten machen.“ Ist das, was der kleine Prinz sagt, einfach? 
Wäre es nicht doch einfacher, die Toiletten auf den Mond 

zu schiessen? Auf jeden Fall wäre es für kurze Zeit sicher 
ein facher. Früher oder später würden sich dadurch einige 
Schwierigkeiten oder Komplikationen (ungefähr das Gegen-
teil von Einfachheit) einstellen.

Einfachheit beginnt im Gedanken, drückt sich in der Kommu-
nikation aus und setzt sich in Taten um.

Eine Schule kann helfen, Einfachheit zu üben und umzu-
setzen, indem sie Ziele klar formuliert und den Umgang mit 
Konsequenzen erkennbar macht. Sie stellt nicht hundert und 
eine Regel auf, die Regeln sind allen bekannt und verständ-
lich. Sie sucht auch in scheinbar schwierigen und komplexen 
Situationen nach Lösungen, die nicht Unmögliches verlan-
gen, sondern mit einfachen, folgerichtigen Schritten umge-
setzt werden können. 

 Klarheit im Handeln, gestützt auf ein Menschenverständ-
nis, das Vertrauen, Willenskraft und Autonomie fördert, sind 
schliesslich Stützen einer gut funktionierenden Kommunika-
tion. 

Abschliessen möchte ich mit einem Hinweis aus dem fernen 
Osten. Der japanische Arzt und Heiler, Dr. Nobuo Shioya, der 
selbst 105 Jahre alt wurde, hat in seinem Leben vielen Leu-
ten geholfen und war ein überzeugter Friedensaktivist. Auf-
grund seiner Lebensweisheit wurde er oft um Rat gefragt. 
Um das Leben einfacher und besser zu leben, pflegte er im 
Alltag unter anderem folgende drei Prinzipien:

Alle Dinge konstruktiv zu durchdenken 
Das Danken nicht zu vergessen 
Nicht nörgeln

Jeder von uns kennt solche und andere Prinzipien um das 
Leben einfacher zu gestalten und weiss in der Regel Einfach-
heit im Leben zu nutzen. Entscheidend ist es, das Wissen in 
Taten umzusetzen.

Luciano Capelli, Berufsbeistand, Chur

Einfachheit
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Betreuung auf einer Wohngruppe? Was macht man denn 
da? – Es geht halt ganz einfach um den Alltag! Zum Beispiel 
an einem beliebigen Morgen:

Um 6.30 Uhr wecken und um 7.45 Uhr im Morgenkreis ste-
hen: eine gute Stunde am Anfang eines Tages, in der eine 
ganze Reihe dieser einfachen Dinge zu erledigen sind: auf-
stehen, anziehen, vielleicht etwas Wasser auf die Nasen-
spitze geben, essen, abwaschen, Bett machen, Zimmer auf-
räumen, Zähne putzen, Schuhe anziehen und dann zur Tür 
hinaus und in den Tag hinein.
Ich habe kurz nachgerechnet: Wenn ich mein erstes Lebens-
jahr nicht berücksichtige oder meinetwegen die ersten zwei 
Lebensjahre, weil da der irdische Rhythmus vielleicht noch 
nicht so stark im Vordergrund steht, so komme ich auf unge-
fähr 18´600 Morgen, an denen es darum ging, frisch, fromm 
und fröhlich in den neuen Tag hineinzugehen! Ich gebe zu, 
es hat nicht immer tadellos geklappt...
Daneben gibt’s dann noch die etwas weniger einfachen Dinge, 
die aber mindestens so wichtig sind: Dem verflogenen Traum 
nachsinnen, die letzte Bettwärme geniessen, beim Blick aus 
dem Fenster die Wolkenschrift enträtseln, dem unverständ-
lichen Gemurmel im Wohnzimmer einen Sinn verleihen und 
alles, was halt Menschenkindern sonst noch so durch Kopf, 
Herz und Magen geht, wenn man zu einem neuen Tag auf-
brechen sollte.
Persönlich neige ich manchmal dazu, die Tätigkeiten der ers-
ten Liste als bürgerlich und spiessig zu disqualifizieren. Und, 
Hand auf’s Herz, sie sind ja tatsächlich nicht WIRKLICH wich-
tig. Aber meine kurze Avrona-Erfahrung und meine etwas 
längere Lebenserfahrung sagen doch: Wenn sie gelingen, 
diese einfachen und manchmal spiessig wirkenden Tätigkei-
ten, dann ist schon mal ein solider Anfang getan, dann kann 
etwas entstehen, dann ist ein Fundament da, das ich mir sel-
ber geschaffen habe und das mir niemand nehmen kann.
Die Tätigkeiten der ersten Liste sind alle gegen die natürliche 
Schwerkraft eines Jugendlichen gerichtet, sie bedeuten An-

strengung, Kraft und Mühe - und dass sich diese Mühe lohnt, 
ist beim besten Willen nicht immer auf Anhieb ersichtlich. Auf 
der zweiten Liste stehen die eher subversiven Tätig keiten, die 
wir Menschen aus der Betreuung manchmal vielleicht weni-
ger stark gewichten als die andern. Aber eigentlich wissen 
wir, dass es beide Seiten braucht (mindestens!).
Subversiv, vielleicht. Vielleicht auch phantasievoll, künstle-
risch. Vielleicht auch nur faul.
In unserem Arbeitsalltag geht es tatsächlich häufig um die-
se einfachen Dinge der ersten Liste. Und dabei wird immer 
wieder deutlich, wie wichtig und entscheidend es für die Le-
bensgestaltung sein kann, wie gut, wie souverän, wie stark 
selbstbestimmt ein Mensch diese einfachen Dinge meistert.
Als einer, der für sich selber ein «entweder - oder» möglichst 
vermeiden will (wie viel beglückender ist ein «sowohl - als - 
auch»!), stelle ich mir vor, dass ich mit vollem Herzen diese 
einfachen Dinge der ersten Liste selber übe und bei unseren 
Jugendlichen einfordere und fördere, dass ich dabei aber die 
ganze Zeit genauso intensiv weiss, dass die Tätigkeiten der 
anderen Liste auch dazu gehören, dass sie auch ihren Platz 
und ihre Zeit brauchen, dass sie nicht vertrocknen sollten 
(bei mir nicht und auch bei den Jugendlichen nicht!).
So, zum Schluss dieses Artikelchens wären jetzt wohl noch die 
Rezepte dran: Wie kommen wir bei diesen einfachen  Dingen 
zu Erfolgserlebnissen? Der Methoden, Strategien und Tricks 
sind es viele, die gute Mischung verschiedener Ansätze ist 
wohl am besten geeignet. Und vor allem: Was nicht bei mir 
selbst beginnt, hat keine Kraft! Ich muss mit meinem eigenen 
«In-den-Tag-gehen» klar kommen, ich muss diese ein fachen 
Dinge gut und bewusst gestalten, dann ist dieser Schritt 
schon mal gemacht, dieser Anfang, diese Entscheidung: Das 
gibt Kraft, das gibt eine Grundlage - dann können die ande-
ren Dinge geschehen. Das tun sie auch, manchmal klar und 
offensichtlich, manchmal eher im Verborgenen, aber sie ge-
schehen, immer wieder!

Stefan Imhof, Mitarbeiter in der Betreuung Wohngruppe
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Seit Beginn des Schuljahres 2013/14 
fand einmal wöchentlich das Projekt 
„Schmieden“ für zwei klassenübergrei
fende Gruppen statt. Als erste Arbeit fer
tigten alle Jugendlichen ein Windlicht 
an. Dabei konnten einige Grundtechni
ken kennengelernt und der Umgang mit 
dem Feuer erlebt und erprobt werden.

Das Schmieden verbindet das handwerkliche Tun mit dem Er-
lebnis der Elemente. Im Feuer kommt der Stahl zum Glühen. 
Ohne die Luft würde unser Feuer nicht brennen. Das Was-
ser ist zur Abkühlung und zum Härten unerlässlich. Die Erde 
schenkt uns den Stahl und die Kohle. Im handwerklichen Tun 
ist der Rhythmus zentral. Einerseits lebt er im Wechsel von 
Erhitzen und Bearbeiten des Stahls und andererseits prägt 
die sachgerechte Arbeit mit dem Hammer. 
Schon beim ersten Versuch, dem Schmieden eines Licht-
spiels, wurde den SchülerInnen bald klar: Wenn ich zu mei-
nem Windlicht im Feuer nicht schaue, verbrennt es und die 
geleistete Arbeit ist schnell schon gar nicht mehr vorhanden 
und löst sich in einen kleinen Funkenregen auf. Diese Erfah-
rung lenkte die Aufmerksamkeit wie von selbst auf die Ar-
beit. Für jede und jeden war von Anfang an die Hitze des 
Feuers und des Stahls (die Arbeitstemperatur beträgt um die 
1000°C) spürbar. Dies erhöht die Wachsamkeit und stellt ei-
nen natürlichen und angemessenen Respekt gegenüber der 
Sache, sich selbst und seinen Kollegen ins Zentrum.
Nach diesem ersten vorgegeben Projekt des Windlichtes war 
es mir ein Anliegen, die Jugendlichen in der Umsetzung ei-
gener Ideen zu unterstützen und zu begleiten. Die meisten 
kamen nach einer abgeschlossenen Arbeit das nächste Mal 
mit einer neuen Idee oder sogar einer Projekt - Zeichnung. So 
entstanden in der Folge unter anderem „Anhängerli“, Baum-
nussöffner, Brieföffner, feuergeschweisste Ketten,  Nägel, 
Messer mit Lederetui oder Ständer für illuminiertes Tonlicht.
Oft zog das brennende Schmiedefeuer die Jugendlichen 
schon vor Unterrichtsbeginn an. Es entstand meistens ein 
intensives und begeistertes Arbeitsklima um das Schmiede-
feuer herum. Für mich waren es spannende und sehr persön-
liche Begegnungen, für die ich dankbar bin. 
Christa Keller

Schmieden
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Jeder Unterricht soll Lebenskunde sein! Er soll so gestaltet 
sein, dass sich der Jugendliche in physischer, seelischer und 
geistiger Beziehung seinem Alter entsprechend entwickeln 
und entfalten kann. Die Jugendlichen arbeiten im Werk
unterricht oft an Projekten, die der Gemeinschaft und so 
dem sozialen Leben zugute kommen.

Im Werkunterricht werden Geschicklichkeit im Umgang mit 
Werkzeugen und verschiedensten handwerklichen Grund-
arbeiten wie Sägen, Spalten Schnitzen, Hobeln, Schleifen 
usw. gefördert. Der gesamte Bearbeitungsprozess vom Fäl-
len des Baumes bis zum fertig verarbeiteten Werkstück kann 
hier in Avrona ganzheitlich miterlebt werden. Die Schüler/
innen setzen sich dabei praktisch mit der materiellen Welt 
aus einander. Durch diese aktive Tätigkeit wird ihr Willen 
geschult und dadurch auch ihr Selbstwertgefühl und ihr Le-
bensvertrauen gestärkt. Dieser Einblick in elementare hand-
werkliche Bereiche ist gleichzeitig eine berufliche Orientie-
rung.
Die gestalterischen Fähigkeiten der Jugendlichen können 
im Werkunterricht gefördert und geschult werden. Dazu 
eignet sich vor allem das Schnitzen, wo einfache Gebrauchs-
gegen-stände wie Schalen, Kochlöffel oder Salatbestecke an-
gefertigt werden und handwerkliche Fertigkeiten wie Aus-
höhlen, Runden usw. geübt werden können. Anschliessend 
an diese Grundarbeiten stehen dann die schreinerischen Ar-
beiten im Vordergrund. Hier kann ein gesamter Arbeitspro-
zess von der Idee über die Planung bis zum fertigen Werk-
stück geübt werden.
Seit den Schulanfängen (1955) hat der Holzhandwerksunter-
richt in Avrona eine zentrale pädagogische Bedeutung. Seit 
einigen Jahren werden uns vermehrt Kinder und Jugendliche 
zugewiesen, die aus verschiedensten Gründen über länge-
re Zeitabschnitte nicht mehr zur Schule gegangen sind. Für 
diese Schülerinnen ist es auch hier nicht möglich einfach 
wieder in den Schulunterricht einzusteigen. So haben wir 
seit nunmehr drei Jahren eine sogenannte Werk- oder auch 
Einsteigerklasse ins Leben gerufen. Hier sollen die Jugendli-
chen über praktische, lebensnahe Tätigkeiten wieder in ei-
nen rhythmisch gegliederten Alltag finden. 
Der Holzhandwerksunterricht eignet sich ausgezeichnet für 
einen solchen Einstieg. Die meisten Themen, welche die Ju-
gendlichen im Schulunterricht lernen, kommen integriert 

auch im handwerklichen Unterricht vor. So dient uns die 
Mathematik als Grundlage für die verschiedenen Berech-
nungen, die Geometrie zum Anfertigung von Plänen und das 
Vermessen. Im Deutschunterricht üben wir das Beschreiben, 
welches für das Führen eines Werktagebuches dienlich ist 
wie auch das Schreiben von Geschäftsbriefen.
Ein handwerklicher Arbeitsprozess geht über folgende Ar-
beitsschritte: Planung, Skizze, Zeichnung/ Plan, Berechnung, 
Beschreibung, Materiallisten schreiben, Kostenberechnung, 
Bestellungen, Geschäftsbriefe schreiben und dann natürlich 
die gesamte Durchführung der Arbeit.
In den letzten Jahren haben wir grössere Bauprojekte im 
gesamten Avronagelände getätigt. Solche Projekte sind vor 
allem auch deshalb sehr wertvoll, da die von den Schülerin-
nen geleistete Arbeit anschliessend der gesamten Gemein-
schaft zu Gute kommen. Einige Beispiele solcher Arbeiten: 
Holztreppen im Gelände, Bänke und Tische für den Aussen-
bereich, Holzzäune, Terrassierungen im Schulgarten, Erbau-
en eines grossen Seesteges für unseren See. 
Andererseits arbeiten wir auch viel in der Werkstatt an Werk-
stücken, die ich als Werklehrer vorgebe, oder die aus Wün-
schen der SchülerInnen hervorgehen. Beispiele dazu sind: 
Schnitzen von Schalen, einfachen Leuchten oder Brieföff-
nern, Schreinern von Regalen, Erbauen von Schlitten, Her-
stellen von Brettspielen usw.
Unser letztes grösseres Projekt war das Erstellen eines neu-
en Seestegs in unserem Seegelände. Die Initiative für diesen 
Neubau kam von den damaligen SchülernInnen der Werk-
klasse, die gerne das Seegelände neu gestalten und schöner 
machen wollten. Als erstes mussten wir den alten, morschen 
Seesteg abbauen. Anschliessend planten wir den neuen 
Steg. Wir überlegten, in welcher Art und Form er sein soll, 
damit er allen Bedürfnissen gerecht wird und auch einen 
visuell schönen Eindruck macht.Wir skizzierten zuerst und 
erstellten dann Pläne. Für den Bau mussten wir das Wasser 
des Avronasees ablassen, dabei brauchten wir die grossen 

Werkunterricht
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Im September 2013 fand die Medizi-
nisch - Pharmazeutische Tagung für 
Pharmazeuten und Ärzte der komple
mentären medizinischen Abteilung 
des Gesundheitszentrums Unterenga
din (CSEB) in den Räumen der Berg
schule statt. Mehr als fünfzig Ärzte 
und Apotheker sowie Vertreter der 
Firmen Weleda, Wala, Cirris, und Spa
gyros kamen zu einer Weiterbildung 
zum Thema Was macht die Heilpflan-
ze zur Heilsubstanz? in Avrona zusam
men. In diesem Rahmen wurden di
verse Impulsvorträge (u.a. von Peter 
Selg, Facharzt für Kinder und Jugend
psychiatrie) sowie praktisch geführte 
Workshops angeboten. Alle Beteilig
ten zeigten sich mit der vorhandenen 
Infra struktur sowie mit der Verpfle
gung äusserst zufrieden. 

Wasserpumpen der Feuerwehr Tarasp. Im Wasserbereich 
mussten wir neue Betonsäulen montieren, auf die wir dann 
die neue Lärchenholzkonstruk tion aufrichten konnten. Wir 
erstellten Materiallisten und bestellten das Holz in einer Sä-
gerei in Ramosch. Anschließend begannen wir mit dem Un-
terbau; diesen konstruierten wir mit massiven Lärchenholz-
balken, welche wir dann auf die Betonsäulen auflegten und 
mit Schrauben befestigten. Darauf verlegten wir Lärchen-
holzbretter die wir auf der Unterkonstruktion festschraub-
ten. Zum Schluss montierten wir noch Leitern und bauten 
eine Holztreppe, die das Baden im See erleichtern. Die Ge-
samtbauzeit, während der sechs SchülerInnen der damaligen 
Werkklasse mitarbeiteten, betrug ein Jahr. Diese haben sich 
intensiv mit diesem Projekt verbunden und waren sehr stolz, 
als der Seesteg fertiggestellt und eingeweiht werden konnte. 
Im Handwerkunterricht ist es jeweils auch sehr gut möglich 
auf die individuelle Befindlichkeit und die verschiedensten 
Interessen und Begabungen der Jugendlichen einzugehen. 
Es kommt auch öfters vor, dass SchülerInnen in einer Stim-
mung im Unterricht erscheinen, in der sie vorerst überhaupt 
nicht in der Lage scheinen in einen Arbeitsprozess einzustei-
gen. Auch da gibt es immer wieder Möglichkeiten etwas Pas-
sendes zu finden. Das kann dann in etwa so tönen:

S: Heute mach ich gar nichts! 
L: Was ist los mit Dir?  
S: Ich will gehen, alles ist Sch….  
L: Kannst Du sagen um was es geht?  
S. Das verstehen Sie sowieso nicht!  
L: Geht es um dieses Mädchen?  
S: Ja! (Dann erzählt er seine Probleme)  
L: Willst du rausgehen und holzen?  
S: Ja!
Der Schüler /die Schülerin kann zunächst eine Stunde selb-
ständig Holz spalten. Danach ist er / sie wieder in bester 
Stimmung und kann am nächsten Unterricht teilnehmen.
Im Werkunterricht machen wir auch viele Reparaturarbei-
ten; insbesondere wenn ein Schüler etwas zerstörte, was ab 
und zu vorkommt…. Er kann die entsprechende Reparatur 
im Werkunterricht eigenhändig vornehmen und überlegt 
sich beim nächsten Mal vielleicht eher, wie er mit dem ent-
sprechenden Gegenstand umgeht.
David Brodbeck

Tagung



Seit vielen Jahren haben die Lagerwochen in Avrona Tra-
dition. Seit den 1990er Jahren finden die sommerlichen 
Kletterwochen vor allem im Bergell und im Engadin statt. 
Seit 2007 fahren wir einmal jährlich zu den verschiedenen 
Jahreszeiten ins französische Burgund nach Taizé. 
Seit dem Schuljahr 2013 / 14 sind die Lagerwochen wäh-
rend der Schulferien fester Bestandteil der Jahresagenda. 
Ab dem Schuljahr 2014 / 15 wird das Angebot weiter aus-
gebaut. 
Damit reagieren wir auf die konkrete Nachfrage seitens 
der Eltern, Zuweisern und nicht zuletzt auf Nachfrage der 
Schüler und Schülerinnen selbst. 

Die Ferienzeit aktiv und konstruktiv gestalten ist dabei unser 
Anliegen. 

Für das Frühlingslager in Italien am ligurischen Meer mel-
deten sich insgesamt zwölf Schüler und Schülerinnen an. 
Am Ende waren es dann acht, die tatsächlich am Treffpunkt 
zum vereinbarten Zeitpunkt parat standen. Auf der sechs-
stündigen Fahrt mit drei „Quängelpausen“ herrschte bereit 
reger Austausch unter den Mitfahrenden. Der gerade vom 
Südtirol ins Engadin eingewanderte Bär „M25“ bot ebenso 
Gesprächsstoff wie die neusten Modelle der Autohersteller. 

Mit diversen Aktivitäten wie Schnorcheln, Surfen, Wandern 
oder auch einfach mal am Strand liegen und die Zeit „chil-
lend“ verbringen zu können, wollten wir den Schülern Feri-
enerlebnisse ermöglichen. Trotz Lager- und Ferienstimmung 
galt es dabei aber auch, konkrete Regeln zu den Themen 
Rauchen, Alkohol und Medien einzuhalten.  Vorab wurde 
abgesprochen, dass es ein Koch- und Einkaufsteam gibt, 
dass jede/r einmal abspülen und aufräumen muss und dass 
beim Ausleben von Ferienstimmungen die Rücksichtnahme 
gegenüber den anderen Campinggästen an oberster Stelle 
stehen sollte. 

Das Zelten bietet eine gute Möglichkeit unter einfachsten 
Umständen die gemeinsame Zeit zu gestalten. Was kauft 
und kocht man, wenn man nur zwei Gasflammen zur Verfü-
gung hat? Woraus isst man, wenn man seinen Campingteller 
vergessen hat? Wie sieht ein Tagesprogramm aus, wenn es 
regnet? 

Die ersten Herausforderungen erwarteten uns jedoch schon 
beim Zeltaufbau. Was nützt der beste Hammer, wenn sich 
die Heringe unter seinen Schlägen sofort verbiegen? Oder 
wie nutze ich Bäume, Zäune und Laternenmasten für die Be-
festigung der Schnüre?

Neben der italienischen Mittelmeerkultur, die wir erleben 
durften, wurden wir auch mit unserer eigenen "Kultur" 
täglich konfrontiert. Die Schweizer Pünktlichkeit ist den 
 Italienern ebenso fremd wie uns Schweizern ein wirklich gu-
tes, italienisches Glace. 

In einem Lager bringt jeder Tag persönliche Erkenntnisse mit 
sich. Während der eine feststellt, dass er lieber mehr bezahlt 
und dafür nicht kochen muss, hat der andere nach wenigen 
Stunden die ersten Zitronenbäume ausfindig gemacht und 
herausgefunden, wo man die besten Muscheln selbst aus 
dem Meer holen kann. 

Ferienlager
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Bei den ersten Erlebnissen in der tosenden Brandung höre 
ich wie einer Schülerin, die sonst von "geil, cool und vollgeil" 
spricht, ein leises und schüchternes "so schön" über die Lip-
pen kommt. 

Ein anderer Schüler wiederum flippte beim Anblick eines 
leuchtend roten Mohnfeldes in der Toskana fast aus. Still 
hingegen wurde es, als zwei Schüler eine Wasserschildkröte 
fanden. In diesem Moment sagte niemand etwas. Alle waren 
sprachlos. Auch das ist eine bleibende Erkenntnis: Nicht nur 
die neusten Games und „höher, schneller, besser“ begeistern 
die Jugendlichen von heute, sondern auch Momente in der 
Natur. Solche Erlebnisse vermitteln ihnen ein Gefühl für die 
Lebenskraft unserer Umwelt aber auch ihrer Fragilität. Und 
dieses Gefühl führt sie vielleicht sogar zu einem bewusste-
ren sorgsamen Umgang mit der Natur und mit ihren Mit-

menschen. Es brauchte nicht viel, um die Jugendlichen zu 
begeistern und sie mitzureissen. Der Rahmen musste klar 
abgesteckt sein, eine Auslegeordnung des Erlaubten und 
des Nichterwünschten und Verbotenen musste vorgängig 
gemeinsam gemacht sein. Es zeigte sich einmal mehr, dass 
weniger auch mehr sein kann - eine Wanderung entlang der 
Küste, eine Biketour zum Punto della Marianna... 

Als Höhepunkt der Woche fuhren wir mit einem kleinen Mo-
torboot hinaus aufs Meer zu abgelegenen Höhlen und Buch-
ten. Mit Schnorchel und Flossen tauchten wir, begleitet von 
Fischschwärmen, zu grossen, kathedralenähnlichen Grotten 
hinab. Welch eindrückliche, stille Gegenwelt zur Bergwelt, 
die uns zurückerwartete...

Mayk Wendt
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Wie war dein erster Eindruck als du nach Avrona gekom-
men bist?

Avrona ist sehr abgeschieden von allem anderen, ziemlich 
am Rand der Zivilisation. Ich kam damals zur Wintersport-
woche. Wir haben mit Langlauf begonnen und es war über-
haupt nicht gut. Als wir dann eine Schneeschuhwanderung 
ins Val Tuoi machten, dachte ich: „Eine sportliche Schule ist 
das also.“

Warum kamst du nach Avrona?

Ich musste mein Leben wieder finden. Irgendwie einen 
Einstieg finden können. Ich war sehr übergewichtig und ich 
hatte viel Games gespielt. 

Wie kamst du nach Avrona?

Ich schaute noch mindestens drei weitere Schulen vorher 
an. Bei einem Schnuppertermin bin ich einfach nicht aus 
dem Auto ausgestiegen. Ich wollte den Schritt ins Internat 
nicht akzeptieren. Dann drehten wir wieder um. Am Ende 
war Avrona die letzte Lösung. 

Wie war dein Tagesablauf?

Mein Tagesablauf war sehr strukturiert. Der Tag begann mit 
dem Morgenkreis. Es treffen sich alle Schüler und Mitarbei-
ter zu einem gemeinsamen Beginn am Morgen. Dann die 
Schulstunden, die grosszügige Mittagspause und am Nach-
mittag vor allem Bewegungs- und künstlerische-handwerk-
liche Fächer. In der Freizeit gab es auch viel zu tun. 

Wie hat dir diese Struktur geholfen?

Diese Struktur hat mir sehr geholfen meinen Rhythmus wie-
der zu finden. Es ist ein schönes Gesamtpaket. Anfangs wog 
ich fast 90 Kilogramm bei 165 Zentimeter Körpergrösse.

 Was ist dir nach nun fast zwei Jahren geblieben von dei-
ner Zeit in Avrona?

Die Kontakte zu anderen Jugendlichen. Ich habe noch 
immer Kontakt zu Jan (Anmerkung der Redaktion: Christo-
phers bester Kollege während der Avronazeit). Aber auch 
der Bau des Schweinestalls damals: Mit Jan und Marco 
habe ich bei starkem Wind und Regen den Zaun gebaut. Ich 
musste jeden Morgen die Schweine füttern. Ausserdem war 
ich im Unihockey- und Fussballteam dabei und natürlich 
auf den vielen Skitouren und beim Klettern. Ich habe be-
gonnen Schlagzeug zu spielen. Geblieben ist mir aber auch 
das heimliche Rauchen. Manchmal hat mich auch die lange 
Reise von Zürich ins Engadin genervt. 

Wie hast du damals die Zusammenarbeit der Bergschule 
und deiner Mutter und der Beiständin erlebt?

Ich konnte immer meine Mutter anrufen ihr sagen, wenn 
ich Schwierigkeiten hatte. Sie hat dann in Avrona angerufen 
und nachgefragt. Ich kannte ja die Menschen kaum. Frau 
Weber (Beiständin) hat ihre Sache gut gemacht. Ich wusste 
natürlich nicht was alles im Hintergrund lief. 

Was könnte Avrona besser machen?

Die Heimfahrregelung hat sich jetzt verbessert. Das war 
damals nicht so ein „Schoggileben“.

Was machst du jetzt?

Ich mache das 10. Schuljahr an der Berufswahlschule Uster. 
Schulisch habe ich mich in Avrona nicht unbedingt verbes-
sert. Die Einzellektionen bei Herrn Roth in Mathe haben mir 
sehr geholfen. Ich habe jetzt aber nicht grosse Schwierigkei-
ten im Schulstoff mitzukommen. Ich möchte nach wie vor 
gern Informatiker werden. Durch meinen Skiunfall kann ich 
derzeit keinen Sport machen und ehrlich gesagt, ich game 
wieder etwas mehr. Durch meinen Bruder habe ich immer 
noch guten Kontakt zu Avrona und komme immer wieder 
mal vorbei. 

Blick zurück

Interview mit Christopher O´Connor  
von 2011 – 2013 Schüler in Avrona
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Wie war dein erster Eindruck als du nach Avrona gekom-
men bist?

Ich war damals 12 Jahre alt und kann mich nur wenig erin-
nern, aber sicher ist, dass ich dachte: „Mann, das ist aber 
abgelegen.“

Warum kamst du nach Avrona?

Ich bin aus der Schule in Glarus rausgeflogen, weil ich mal 
ausgerastet bin. Und dann haben wir Avrona angeschaut. 

Wie hat dir die Struktur geholfen?

Im letzten Jahr beim Multichecktest habe ich bemerkt, dass 
Avrona mir gut tut und ich mich verbessert habe. Was es ge-
nau war, kann ich aber nicht sagen. Auf jeden Fall die Men-
schen in Avrona. Meine Klassenlehrerin Frau Schneider, mein 
Sportlehrer Martin Erzer, David Fischer, Beat Hänni, David 
Dorta, Rebekka Duttle, Adi und Jeannine und natürlich die 

Leitung. Es gab aber auch 4 Betreuer, mit denen ich Proble-
me hatte. Sie sind nicht mehr in Avrona. 

Was ist dir nach nun sechs Jahren geblieben von deiner 
Zeit in Avrona?

Ich erinnere mich gern an die Fussballturniere. Zweimal 
habe ich am Engadiner Langlaufmarathon teilgenommen 
und bin immer ins Ziel gekommen. Auch bin ich zwei Mal bei 
der Velotour zum Gardasee in Norditalien dabei gewesen. 
Einmal mit dem Bikeprojekt mit Claudios Thommen (Profi 
Mountainbiker) und einmal mit der Wohngruppe. Beim Bike-
projekt sind wir anspruchsvolle Biketrails gefahren. Mit der 
Wohngruppe war es eine gemütliche Tour. 

Wie hast du damals die Zusammenarbeit der Bergschule 
und deiner Mutter und der Beiständin erlebt?

Am Anfang habe ich meiner Mutter immer den Vorwurf ge-
macht, dass sie mich abschiebt. Heute bin ich eigentlich froh 
und ihr dankbar dafür. Manchmal war meine Mutter verrückt 
auf Avrona, aber insgesamt hat sie Avrona unterstützt und 
stand dahinter. 

Interview mit Mark Tanner  
von 2008 – 2014 Schüler in Avrona

Was könnte Avrona besser machen?

Im Avronafussballteam werden die Positionen selten gehal-
ten. Die Spielordnung ist manchmal durcheinander (Anmer-
kung der Redaktion: Mark hatte gerade vor dem Gespräch 
ein Fussballturnier). Man könnte einen Cola-Automaten 
aufstellen. Und vielleicht auch einen Zigaretten Automaten. 
Dann hätten die Schüler weniger Stress und Avrona könnte 
gut verdienen (Anm. d. Red.: Mark raucht nicht). 

Was machst du jetzt?

Ich beginne jetzt eine Lehre in der Migros im Seedammcen-
ter Pfäffikon/ZH. Ich habe in diesem Zwischenjahr bereits in 
der Gemüse- /Obstabteilung und in der „Molke“ gearbeitet. 
(Mark hat in seinem letzten Jahr ein Zwischenjahr absolviert 
und war während dieses Jahres an drei Tagen in der Schule in 
Avrona und arbeitete an drei Tagen in der Migros Pfäffikon.) 
Ich freue mich sehr darauf und bin sicher, dass es gut kommt. 
Ich habe nun ein Jahresabo für die FCZ Spiele bekommen. Ich 
werde also auch viel im Stadion sein. 
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Bericht der Revisionsstelle

an den Stiftungsrat der Stiftung Bergschule Avrona, 7553 Tarasp 

zur Ordentlichen Revision der Jahresrechnung per 31. Dezember 2013 

Als Revisionsstelle Ihres Betriebes haben wir die beiliegende Jahresrechnung (Bilanz, Erfolgs-
rechnung und Anhang) für das am 31. Dezember 2013 abgeschlossene Geschäftsjahr geprüft.

Verantwortung des Stiftungsrats 
Der Stiftungsrat ist für die Aufstellung der Jahresrechnung in Übereinstimmung mit den gesetzli-
chen Vorschriften und den Statuten verantwortlich. Diese Verantwortung beinhaltet die Ausgestal-
tung, Implementierung und Aufrechterhaltung eines internen Kontrollsystems mit Bezug auf die 
Aufstellung einer Jahresrechnung, die frei von wesentlichen falschen Angaben als Folge von 
Verstössen oder Irrtümern ist. Darüber hinaus ist der Stiftungsrat für die Auswahl und die Anwen-
dung sachgemässer Rechnungslegungsmethoden sowie die Vornahme angemessener Schätzun-
gen verantwortlich. 

Verantwortung der Revisionsstelle 
Unsere Verantwortung ist es, aufgrund unserer Prüfung ein Prüfungsurteil über die Jahresrech-
nung abzugeben. Wir haben unsere Prüfung in Übereinstimmung mit dem schweizerischen Gesetz 
und den Schweizer Prüfungsstandards vorgenommen. Nach diesen Standards haben wir die Prü-
fung so zu planen und durchzuführen, dass wir hinreichende Sicherheit gewinnen, ob die Jahres-
rechnung frei von wesentlichen falschen Angaben ist.

Eine Prüfung beinhaltet die Durchführung von Prüfungshandlungen zur Erlangung von Prüfungs-
nachweisen für die in der Jahresrechnung enthaltenen Wertansätze und sonstigen Angaben. Die 
Auswahl der Prüfungshandlungen liegt im pflichtgemässen Ermessen des Prüfers. Dies schliesst 
eine Beurteilung der Risiken wesentlicher falscher Angaben in der Jahresrechnung als Folge von 
Verstössen oder Irrtümern ein. Bei der Beurteilung dieser Risiken berücksichtigt der Prüfer das 
interne Kontrollsystem, soweit es für die Aufstellung der Jahresrechnung von Bedeutung ist, um 
die den Umständen entsprechenden Prüfungshandlungen festzulegen, nicht aber um ein Prü-
fungsurteil über die Wirksamkeit des internen Kontrollsystems abzugeben. Die Prüfung umfasst 
zudem die Beurteilung der Angemessenheit der angewandten Rechnungslegungsmethoden, der 
Plausibilität der vorgenommenen Schätzungen sowie eine Würdigung der Gesamtdarstellung der 
Jahresrechnung. Wir sind der Auffassung, dass die von uns erlangten Prüfungsnachweise eine 
ausreichende und angemessene Grundlage für unser Prüfungsurteil bilden. 

Prüfungsurteil
Nach unserer Beurteilung entspricht die Jahresrechnung für das am 31.12.2013 abgeschlossene 
Geschäftsjahr dem schweizerischen Gesetz und den Statuten. 
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Berichterstattung aufgrund weiterer gesetzlicher Vorschriften 
Wir bestätigen, dass wir die gesetzlichen Anforderungen an die Zulassung gemäss Revisionsauf-
sichtsgesetz (RAG) erfüllen.

Bemerkungen zur Unabhängigkeit (Art. 728 OR):  
Der Stiftungsrat der Stiftung Bergschule Avrona hat sich an der Stiftungsratssitzung vom 
08.02.2014, nach Abschluss des Geschäftsjahres 2013, entschieden, freiwillig eine Ordentliche 
Revision durchführen zu lassen.
Im Jahr 2013 unterstützte eine Mitarbeiterin der Revisionsgesellschaft die Bergschule Avrona
vorübergehend in der Verarbeitung des Rechnungswesens. Dies erfolgte aufgrund einer Notsitua-
tion nach dem Austritt der Leiterin Finanz- und Rechnungswesen. Das Mandat endete im Dezem-
ber 2013, an den Jahresabschlussarbeiten sowie an der Revision war die betreffende Person nicht 
beteiligt.

Internes Kontrollsystem:  
Die Durchführung einer Ordentlichen Revision erfolgt für das Rechnungsjahr 2013 freiwillig und 
einmalig. Die internen Kontrollen sind nicht systematisch dokumentiert. Die Existenz eines internen 
Kontrollsystems in Übereinstimmung mit Art. 728a Abs. 1 Ziff. 3 OR und dem Schweizer Prüfungs-
standard 890 kann deshalb nicht bestätigt werden. 

Ferner bestätigen wir, dass der Antrag über die Verwendung des Bilanzgewinnes dem schweizeri-
schen Gesetz und den Statuten entspricht, und empfehlen die vorliegende Jahresrechnung zu 
genehmigen.

Frauenfeld, 11. Juni 2014 

REDI AG Treuhand 

Patricia Ruprecht  Fredy Märki 
Zugelassene Revisionsexpertin  Zugelassener Revisionsexperte 
Leitende Revisorin   

Beilagen:
Jahresrechnung (Bilanz, Erfolgsrechnung und Anhang) 

Stiftung Bergschule Avrona, 7553 Tarasp

BILANZ 

AKTIVEN 31.12.2013 31.12.2012
CHF CHF

Umlaufsvermögen

Flüssige Mittel 1'274'173.80  1'485'871.03   
Guthaben 497'437.80     199'073.30      
Vorräte 55'831.91       67'521.00        
Aktive Rechnungsabgrenzung 652'408.51     619'981.39      

Total Umlaufvermögen 2'479'852.02  2'372'446.72   

Anlagevermögen

Immobile Sachanlagen 770'029.75     526'870.65      
Mobile Sachanlagen 49'672.15       28'864.70        
Finanzielles Anlagevermögen 700.00             700.00              

Total Anlagevermögen 820'401.90     556'435.35      

TOTAL AKTIVEN 3'300'253.92  2'928'882.07   

PASSIVEN

Fremdkapital

Kurzfristiges Fremdkapital 220'868.42     106'924.65      
Passiver Rechnungsabgrenzung 39'955.65       51'874.25        
Langfristiges Fremdkapital 1'254'500.00  1'075'250.00   

Total Fremdkapital 1'515'324.07  1'234'048.90   

Eigenkapital und Fonds

Eigenkapital 933'627.33     987'100.87      
Jahresergebnis ‐8'598.95        ‐53'473.54       
Reserven (Rücklagen) 45'000.00       45'000.00        
Rückst. Renov. Pers. Wohnungen 458'741.90     361'838.25      
Spenden und zweckgebundene Fonds 356'159.57     354'367.59      

Total Eigenkapital und Fonds 1'784'929.85  1'694'833.17   

TOTAL PASSIVEN 3'300'253.92  2'928'882.07   

Stiftung Bergschule Avrona, 7553 Tarasp

ERFOLGSRECHNUNG

2013 2012
CHF CHF

ERTRAG

Leistungen innerkantonal 1'111'421.88 1'291'498.42 
Leistungen ausserkantonal 1'317'807.15 777'978.08     
Erträge aus Leistungen für Bewohner 14'843.00      25'672.45       
Miet‐ und Kapitalzinsertrag 663.65           2'058.10         
Erträge aus Leistungen an Personal und Dritte 106'989.76    75'239.02       

Total Betriebsertrag 2'551'725.44 2'172'446.07 

AUFWAND

Besoldungen 1'596'140.55 1'380'509.70 
Sozialleistungen 237'875.15    219'811.45     
Pesonalnebenaufwand 65'375.31      39'957.67       
Honorare für Leistungen Dritter 4'244.80        500.00           

Total Personalaufwand 1'903'635.81 1'640'778.82 

Medizinischer Bedarf 2'059.30        4'295.35         
Lebensmittel und Getränke 144'578.25    109'274.60     
Haushalt 7'225.04        8'922.95         
Unterhalt und Reparaturen 120'464.05    77'039.95       
Aufwand und Anlagennutzung 69'697.30      127'277.73     
Energie und Wasser 79'656.95      83'499.90       
Schulung und Ausbildung 44'485.24      25'145.73       
Übriger Büro‐ und Verwaltungsaufwand 126'909.35    86'270.23       
Übriger Sachaufwand 61'613.10      63'414.35       

Total Sachaufwand 656'688.58    585'140.79     

Total Betriebsaufwand 2'560'324.39 2'225'919.61 

Jahresergebnis ‐8'598.95       ‐53'473.54     
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ERFOLGSRECHNUNG

2013 2012
CHF CHF

ERTRAG

Leistungen innerkantonal 1'111'421.88 1'291'498.42 
Leistungen ausserkantonal 1'317'807.15 777'978.08     
Erträge aus Leistungen für Bewohner 14'843.00      25'672.45       
Miet‐ und Kapitalzinsertrag 663.65           2'058.10         
Erträge aus Leistungen an Personal und Dritte 106'989.76    75'239.02       

Total Betriebsertrag 2'551'725.44 2'172'446.07 

AUFWAND

Besoldungen 1'596'140.55 1'380'509.70 
Sozialleistungen 237'875.15    219'811.45     
Pesonalnebenaufwand 65'375.31      39'957.67       
Honorare für Leistungen Dritter 4'244.80        500.00           

Total Personalaufwand 1'903'635.81 1'640'778.82 

Medizinischer Bedarf 2'059.30        4'295.35         
Lebensmittel und Getränke 144'578.25    109'274.60     
Haushalt 7'225.04        8'922.95         
Unterhalt und Reparaturen 120'464.05    77'039.95       
Aufwand und Anlagennutzung 69'697.30      127'277.73     
Energie und Wasser 79'656.95      83'499.90       
Schulung und Ausbildung 44'485.24      25'145.73       
Übriger Büro‐ und Verwaltungsaufwand 126'909.35    86'270.23       
Übriger Sachaufwand 61'613.10      63'414.35       

Total Sachaufwand 656'688.58    585'140.79     

Total Betriebsaufwand 2'560'324.39 2'225'919.61 

Jahresergebnis ‐8'598.95       ‐53'473.54     
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BILANZ 

AKTIVEN 31.12.2013 31.12.2012
CHF CHF

Umlaufsvermögen

Flüssige Mittel 1'274'173.80  1'485'871.03   
Guthaben 497'437.80     199'073.30      
Vorräte 55'831.91       67'521.00        
Aktive Rechnungsabgrenzung 652'408.51     619'981.39      

Total Umlaufvermögen 2'479'852.02  2'372'446.72   

Anlagevermögen

Immobile Sachanlagen 770'029.75     526'870.65      
Mobile Sachanlagen 49'672.15       28'864.70        
Finanzielles Anlagevermögen 700.00             700.00              

Total Anlagevermögen 820'401.90     556'435.35      

TOTAL AKTIVEN 3'300'253.92  2'928'882.07   

PASSIVEN

Fremdkapital

Kurzfristiges Fremdkapital 220'868.42     106'924.65      
Passiver Rechnungsabgrenzung 39'955.65       51'874.25        
Langfristiges Fremdkapital 1'254'500.00  1'075'250.00   

Total Fremdkapital 1'515'324.07  1'234'048.90   

Eigenkapital und Fonds

Eigenkapital 933'627.33     987'100.87      
Jahresergebnis ‐8'598.95        ‐53'473.54       
Reserven (Rücklagen) 45'000.00       45'000.00        
Rückst. Renov. Pers. Wohnungen 458'741.90     361'838.25      
Spenden und zweckgebundene Fonds 356'159.57     354'367.59      

Total Eigenkapital und Fonds 1'784'929.85  1'694'833.17   

TOTAL PASSIVEN 3'300'253.92  2'928'882.07   
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